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Die katholische Kırche Polens auf dem Weg in
diıe „Gemeinschaft des Geistes“

Was des alsers 1ST oll auch dem Kaiser gegeben werden Wiährend sich
die polnische Regierung die Mitgliedschaft wirtschaftlich-
politischen Gemeinschaft bemüht 1ST die katholische Kirche ihrerseits
vornehmlich Autbau „Gemeinschaft des eistes un der VWiıe-
derherstellung der sichtbar mangelnden universalen Identität des Konti-

inNteresSiert Obwohl natürlicherweise zwischen beiden Bestre-
bungen zahlreiche Berührungspunkte oibt leiben diese trotzdem Z W e1

verschiedene Dimensionen Daher scheint 6116 eindeutige Stellungnah-
der polnischen Bischofskonferenz Afür der „SCHC die heutige

Europäische Union (EU) nicht möglich un: nıcht SC111

Dadurch gelingt den polnischen Bischöfen auch den Absichten C1111-=

CI politischer Kräfte und weltanschaulicher Milieus, die institutionelle
Kirche CISCNC politische Pläne einzubeziehen widerstehen und
ihre Unabhängigkeit bewahren Die Kirche pilgert MI1 ihrem Volk

die Christianitas beteiligt sich aber MI Interesse und
rückhaltenden Entgegenkommen Verlauf der Annäherung die

Diese Walltahrt 1ST nicht eintach und ITE verschiedenen Risiken
verbunden Anders 1SE 6S aber der Kirchengeschichte bisher selten
SCWESCH

Religioser els als europalische itgift Polens

Das Interesse des Episkopats Prozess der Integration die ent-
wickelte sich parallel ZUr Entwicklung der Europabestrebungen War-
schaus Man annn sich aber des Eindrucks nıiıcht erwehren a4aSs dieses
Interesse eher MIt den realen Chancen Polens aut GCIHE Mitgliedschaft
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Delegierten der Bischotskonfterenz bei den Institutionen der 1n
Brüssel.!

Direkte Inspiration für die proeuropäische Politik der Bischöte bildet
die Visıon des polnischen Rapstes, der mıt seiner Metapher ber einC
eintes Kuropa, das mı1t beiden Lungenflügeln atmet“, die geistige FEinheit
der Völker des Kontinents befürwortete. Seine Überzeugung, 4aSSs „eine
Einschränkung der Europavision 1Ur auf die wirtschaftlichen un: poli-
tischen Aspekte“ den Bestand der Gemeinschaft auf Dauer nıcht sicher-
tellt, falls diese nıcht auft den „Werten,
die Europa anfänglich xestalteten“ a  S Johannes anl siıeht einen
richtet wird, fand ihren Ausdruck in se1- festen Platz für se1in Heimatland, das

bereits se1t 9266 dem christlichen Eu-19148 ede 1mM Polnischen Sejm 11. Juni
1999 In der VO ihm deftinierten S€ roDda angehört, ın der
meinschaftt sieht einen festen Platz für
se1n Heimatland, das bereits se1lt 966 dem christlichen Europa angehört.

Diese päapstliche Visıon bestimmte das eigene kirchliche Ausmaf der
europäischen Vereinigung religiöse Stärkung der „Gemeinschaft des
eistes“ un: erlaubte damıit den Geistlichen, ihre Raolle 1mM Integrati-
ONSPFOZCSS definieren, W1e€e auch die Tätigkeit polnischer Politikerun:
Verhandlungsführer in Brüssel wohlgesinnter verfolgen. NSeit diesem
Zeitpunkt begann die Kirche regelmäßige Kontakte un: Besprechungen
miıt beiden Seiten des Verhandlungstisches pflegen. Die Irennung der
beiden Dimensionen ermöglichte ebenso, eiıne einheitliche posıtıve
Haltung des Episkopats auszuarbeiten. Die Geistlichen konnten sich
also darauf verständigen, 4SS ihre Bereitschaft, Autbau der geistigen
Identität des Kontinents teilzunehmen, nıcht unbedingt ihre /ustim-
INUNg für alle Aspekte der heutigen und polnischen Europapolitik
voraussetzt.2 Seit langem erfüllen der moralische Niedergang der
Länder W1e€e auch die zunehmenden laizistischen Tendenzen viele
Bischoöfe mıi1ıt oroßer Beunruhigung.

Der Vorsitzende der Polnischen Bischofskonfterenz, Jözef Kardinal Glemp, außerte W1€e-
derholt seine Oftenheit für den EU-Beıtrıitt Polens; Vorbehalte habe 1Ur 1n wenıgen
Punkten (vgl „Iygodnik Powszechny“, 09.02.2003). Sich selbst bezeichnet oft als
einen „Eurofatalisten“, der als Pole auf Furopa angewlesen 1St.
Kinige europaskeptische politische Milieus, die sich N aut die kirchliche Lehre beru-
ten, lehnen die Stellung des Episkopats ZUr Integration 1n die als ine Frage, die sich
nicht auf Religion und kirchliche Sittenlehre bezieht, strikt a1b (u dle national gesinnte
Partei „Liga der polnischen Familien“).
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In einem ach der 316 Sitzung der Bischofskonferenz VO 2 Marz
Z02 vorgelegten Dokument? prazısıierte der polnische Episkopat seiıne
Stellung ZUur Raolle Polens in dem sich vereinigenden Europa. Diese Stel-
lungnahme SEt7ZLE auch eiınen ideellen Rahmen für eıne Entscheidung 1mM
bevorstehenden Referendum, das eıne persönliche ewissensentschei-
dung se1ın oll Die Kirche 1St sich arüber 1M Klaren, 4SS 1L1UT solche
Mafißnahmen VO ihr unterstutzt werden können, die der integralen Ent-
wicklung der menschlichen Person und dem Gemeinwohl dienen. Die
Bischöfe betrachten Europa nicht 1Ur als eiıne wirtschaftliche (3emeıln-
schaft, sondern auch als eine Gemeinschaft VO Geschichte, Kultur,
CGeist und Tradition. Die Einbindung ın die europäischen Strukturen
annn eın Verzicht auftf nationale, politische und kulturelle Souveränität
bedeuten. S1ie beziehen sich auf den christlichen Ursprung der Gemein-
schaft un die Namen ihrer Gründer Alcide de Gasper1, Konrad Ade-

und Robert Schuman. Die Mitglieder des Episkopats bedauern CS,
4Ss AaUs der europäischen Charta saämtliche unmittelbaren Bezuge
Religion un: Christentum getilgt wurden. Zusammen mı1t Papst Johan-
11CS$5 Paul F} erachten 1E 1es als eine ahistorische un beleidigende HSaf-
sache auch den erwähnten Vätern der Europäischen Gemeinschaften
gegenüber un erwarten, Aass sich 1n der künftigen Gesetzgebung e1in
Bezug autf Gott tfinden wird Am nde der Botschaft wird auf den
Adalbert un:! andere europäische Schutzheilige verwıiesen. Die Bischöte
WAarnmnen auch davor, die Aussagen des Papstes instrumentalisieren.
Unmittelbar AaUS$ diesem Dokument ergeben sich die Krıiterien, ach de-
NeN sich die Mitglieder der Kirche während des für den Juni 2003
geplanten Europa-Reterendums richten können. enatier formuliert
diese Kriterien der polnische Vertreter 1ın der COmE.CGE; Erzbischof
Henryk Muszynski: Eın Katholik, der Beitrittsreterendum teilneh-
INeN möchte, oll vorab erwagen, 1in welchem Ausmafß die Integration
dem Wohl des Landes dient, ob die getroffenen Reformmafißnahmen, die
das Land ZUr Integration tühren, demokratisch durchgeführt sind und
ob 1m Mittelpunkt aller Reformen der Mensch und se1ın Wohl stehen.

Die Kirche 1St sich auch dessen bewusst, 4aSSs die Stärke des Katholi-
Z1sSmus und des SaNzZCH Christentums 1m vereinten Europa 1ın hohem
Ma{fte VO der Stärke des eistes und der Kultur einzelner Menschen
abhängt. Klauseln WwW1e€e die Invocatio Dei können auch blofße Formeln

Dieses Dokument kann 1m Internet uch 1n deutscher Sprache abgerufen werden:
WwWwW.episkopat.pl/dokumenty/unia/index.html.
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leiben, falls eın reales und wirksames Handeln dahinter steckt. Daher
sind für die Kirche JENC (s3arantien 1m EU-Recht, die den religiösen TYTEe1-
heiten un Grundwerten des Christentums einen Platz gewähren, VO

grundsätzlicher Bedeutung.
Auft welche Weise können die Polen 1U Europa bereichern? Sie ha-

ben den übrigen Europaern die Vitalität ihres Glaubens, ihre Moral ‚53868
zahlreiche Priesterberufungen als „Mitgift“ anzubieten. VomO-

päischen Katholizismus können S1Ce wiederum lernen, WwW1e€e INnan 1n einem
mehr der weniger säkularen Alltag christliche Prinzipien befolgen
ann

Die Kırche Polens gegenü_ber dem laızıstiıschen Westen

Im Laufe der Europa-Debatte VOT dem Referendum haben die Bischöfte
unvermindert die Notwendigkeit einer „ehrlichen, wahren un:! oründ-
lichen Intormation“* ber den EU-Beitritt betont. Die polnischen
Bischöfe wandten sich außerdem mı1t einem Appell „alle Gewalten
und Persönlichkeiten, die für den Informationsaustausch ber diesen
Prozess zuständig Sind. . mMI1t Bitte „vollständige Darstellung aller
Argumente, die m1t dem Integrationsthema zusammenhängen“. Die
Grundlage für diese Stellung bildet die mehrmals VPrimas geforderte
christliche Dialogbereitschaft, eLtwa auf der Konterenz „Quo vadis
Europa?” (15:/416; Maärz 2003, Gnesen), Intellektuelle und Politiker
Zukunftsvisionen austauschten, die Raolle der Christen 1in Europa de-
finieren suchten, aber auch Ängste spürbar wurden.

Darüber hinaus scheint die Kirche die einz1ge gesellschaftliche Kraft
se1ın, die das Prinzip einer offenen Europa-Debatte realisiert. Ihre

Aufgabe 1St adurch erleichtert, 4asSs die Geistlichkeit 1mM Unterschied
den anderen Teilnehmern der Europa-Debatte jedem politischen

Einfluss fern bleibt. Die oft oberflächliche Propaganda, MmMIt der INnan CS

der Weichsel 1ın Bezug aut die tun hat, steht nämlich 1in
einem eklatanten Widerspruch nıcht 11UrTr Z Postulat einer „Gesell-
schaft der Bürger“, sondern auchzVO Johannes Paul I1 verwende-
ten Begriff einer „SsSoOuveranen Gesellschaft“. Leider hat Ianl CS seltens der
europaenthusiastischen un: -skeptischen Politiker 1ın Polen vorwiegend

ach den Bemerkungen VO Kardinal Glemp VO9die als eiın Motto für die
homepage „Christliches Europa” der Katholischen Nachrichtenagentur K AI verwendet
wurden.
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eher mI1t eıner vordergründigen Europa-Debatte Lun, 1n der fi-
nanzielle Emotionen die Argumente ersetzen.?°

INIg In der Verschiedenheit

Von der Einschätzung Erzbischofs Muszynski, 4SS CS „keinen Riss ZW1-
schen den Bischöfen in der Frage ‚Europa’ oibt, nıcht überzeugt, lässt
sich eın Teil der Presse auft Spekulationen ein Dabei 1St zumindest
testzustellen, 4SS die Idee eiınes Wiederaufbaus der geistlichen

Qualität der Gemeinschaft eine einhellige
Zustimmung 1m Episkopat findet un: CSIn ıhrer Haltung ZUY sind.die Bı-

schöfe gemäfigt, WAdSs ber nıcht „UN- niemanden oibt, den Ianl als einen 39  D-
britisch“ bedeutet. weichler“ bezeichnen könnte. eNauUSo

selten w1e€e eine kompromisslose Ableh-
NUunNng der heutigen sind Aussagen, die 7zwischen „Christlanitas- und
Unıion aum unterscheiden. In Bezug auf die Union selbst aber, W1e€e auch
in vielen nichtreligiösen Fragen, bestehen Meinungsverschiedenheiten.
Die Bischöfe sind gemäßigt, W as 1aber niıcht „unkritisch: bedeutet.

Die Wochenzeitung „Iygodnik Powszechny“ prasentierte Fe-
bruar 2003 eine ziemlich breite Meinungspalette polnischer Bischöfe, die
ach ihrer Stellung Kuropa un ZUr befragt wurden. (An der
Umfrage nahmen aber LUr 21 VO Ordinarien teil) Neben der SCHNEC-
rellen Akzeptanz der Episkopat-Linie ‚WERT Kritik des herrschenden La1-
Z71SMUS verknüpft die ierarchie mı1t dem Integrationsprozess viele
ere Fragen, die oröfßtenteils ihre Erfahrungen in den eigenen Diozesen
widerspiegeln. Obwohl sich zahlreiche Stimmen auf das Postulat Johan-
L1C5 Paul] I1 der Vereinigung des (J)stens un! Westens Europas berufen,
xibt 1Ur eine, die die negatıven Folgen der Schliefßßung der polnischen
Ustgrenze ach dem EU-Beitritt erwähnt. Es andelt sich die K Oön:-
takte 7AERE Ukraine, für welche Polen eın „Fenster 1n den Westen“ 1St In
den Ländern der ehemaligen Sowjetunion leben einıge Millionen Katho-
liken me1st polnischer Herkuntt. Sie werden 1n erster L.ınie VO der
Einführung der Visumpflicht betroffen se1n, WeEeNn Polen eın EU-Mit-
glied Wll’d Kritik ben die Bischöfe detaillierten Regelungen und

Kulisse, Charakter und Versaumnisse der Europa-Debatte beschreibt der Autor 1n „Pol-
nische Eungewissheiten“, 1N: Politische Studien, Nr. München. Vgl uch ALME
politische Meinung”, Nr. Sankt Augustin.
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Unifizierungstendenzen, die zwangsläufig die menschliche Freiheit
einschränken. Die Zukunft dürte nicht 1Ur den Okonomen 15381 Buro-
kraten anvertraut werden. In Wirtschaftsiragen sind ziemlich grofße Me1-
nungsunterschiede testzustellen, die stark mi1t der Lage in der eigenen
10zese zusammenhängen, insbesondere der Landwirtschaftt. Allzu oft
scheint das Wiıssen der Hierarchie ber die Wirtschaftsprobleme leider

oberflächlich se1ın; der Einsatz eınes Wirtschaftsexperten ware NOL-

wendig, nıiıcht ständig 1Ur auft die Quellen der Reglerung angewılesen
se1n.

Selbstverstandnis der Kırche 3 eraten

Von den Priestern 1ın den einzelnen Pfarreien sprechen sich 58 D für den
EU-Beıtrıtt aUs, dagegen 70 der Befragten (von insgesamt 600)
möchten Referendum teilnehmen (im Vergleich 78 S in der
Gesamtbevölkerung). 29 wollen Informationsmafßßnahmen durchtüh-
ren.© Unzufriedenheit bei den Priestern weckt wiederum der Charakter
der etzten Verhandlungsphase, 1in der besonders die finanziellen Aspek-

besprochen wurden. „Das allgemeine Bild der Union 1St kritisch, aber
1in den Einzelheiten nicht scharf“, emerkt Piotr Mazurkiewicz, Pro-
tessor der katholischen Stefan-Wyszynski-Universität 1in Warschau,
1n seinem Oommentar. Die Geistlichkeit teilt die Überzeugung mıt, 4SS
Polen den anderen Europaern wertvolle Überlieferungen anbieten An
Eines der aktivsten Zentren der europäischen Debatte in der Kirche WUur-

de das Oktober 70027 gegründete Sankt-Adalbert-Forum, das zahl-
reiche katholische Bewegungen un! Urganisationen verein1gt.

In der seelsorgerischen Arbeit W1e€e auch 1n der Teilnahme der F4l-
ropa-Debatte annn die Kirche MIt Unterstutzung seıtens der mı1t ihr
verbundenen Medien rechnen: VO polenweiten Fernsehsender „Puls®
ber das Netz der Rundfunksender, viele kleinere lokale Radiosender 1in
den Diözesen, bıs hin ZUFT kirchlichen un weltlichen Presse, VO wel-
chen die Wochenzeitung „Iygodnik Powszechny“ zumelstF
thusiastische Positionen vertritt. Eindeutig europaskeptisch 1St wiede-
IU „Radio Maryja”, das VO Redemptoristen-Pater Tadeusz Rydzyk
ın Thorn gegründet worden ISt Der Sender versammelt mehrere Millio-

ach einer Umfrage des Institutes fur Offentliche Angelegenheiten „Rzeczpospo-
Jita“: VO
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LLIEN Zuhörer un 1St einem der einftlussreichsten meinungsbildenden
Medien innerhalb der Kirche geworden. Die VOT wenigen Wochen
worbene Konzession für einen Fernsehsender ir wam“: (etwa ich har-

aus  D3 annn CS vermutlich och stärken. Der Episkopat schätzt War die
pastoralen Bemühungen des Paters Rydzyk (Einspruch laizisti-
sche Tendenzen, Verteidigung des ungeborenen Lebens, Radiogebete)
kritisiert aber den Sender mangelnder Dialogbereitschaft. A Zwi
schen dem Radio Uun: der Linie des Episkopats bestehen ernsthafte Ditf-
ferenzen.“/ Durch se1ın Scparatum den Standpunkt Jözef
Glemps verletzt DPater Rydzyk die Autorität des Primas, W as 1ın der Kir-
che unzulässig isStT.

Wem gehö die Zukunft?

Eine Herausforderung für die Kirche können die ersten Monate
ach dem CWONNCHNCH Beitrittsreferendum bringen, WEeNnN die regleren-
de Sozialdemokratie ihre diesbezügliche Unterstützung nıcht
mehr benötigen wird Das Ergebnis W ar bis Zu Wochenende des etfe-
rendums offen, zählte jede Stimme und jeder Beteiligte. Andererseits
1aber WAar die Absicht des politisch iımmer schwächer werdenden soz1al-
demokratischen Premierministers Leszek Miller deutlich, den Erfolg des
Europareterendums als einen Erfolg seliner Regierung hinzustellen. Bei-
de Faktoren hatten ZAIT Folge, A4SSs die SL: 1n den etzten Onaten viele
verlockende (zesten gegenüber der katholischen Hierarchie gemacht hat
Dem Episkopat gelang CS; dieser Instrumentalisierung des eigenen Eüurg-
paınteresses mı1t Erfolg A4aUS dem Weg gehen. ach dem WONNCHNECN
Reterendum könnte näamlich einer Offensive der progressiıven
Kräfte kommen, WECNN diese „fest 1m Satte] sitzend“ diesen Erfolg als
eine Ausgangsposition den politischen Forderungen 1ın manchen k @s
bensbereichen sehen. Mehrmals xab 1n den etzten Onaten 1n diesen
Kreisen Stimmen, die ZUE Novellierung des se1it 1993 geltenden Abtrei-
bungsgesetzes aufriefen.® Besonders eıne Aussage verknüpfte eindeutig
diese Frage mı1t der Stellung der Kirche z:x eitrittsreferendum. Es

So Erzbischof Henryk Muszynski
Dieses (esetz erlaubt eiınen Schwangerschaftsabbruch, WENN die Schwangerschaft die
Folge eines sexuellen Missbrauchs 1St, WECINN S1e die Gesundheit der Schwangerengefährdet bzw das Risiko eıner Gesundheitsstörung für die Leibesftrucht esteht.
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andelt sich die Worte des SLD-Generalsekretärs Marek Dyduch,
der IS Dezember 2062 b 4aSS die SLD „schon heute darüber
[ über die Novellierung] spreche, damıt sich die Kirche nıcht betro-
gCH tühle, ass S1IE die Integrationsbestrebungen der Reglierung 1-

stutzt hat“ Einen Monat spater deutete der sozialdemokratische Par-
lamentspräsident Marek Borowski, eine der Galionsfiguren der S1D
und mutma(ßlicher Spitzenkandidat 1in der Präsidentschaftswahl Z7005,
1es

Es 1St ersichtlich, Aass die SLD-Politiker Druck der ‚Hardli-
ner  c 4aUS den eigenen Reihen stehen. Dennoch haben Miller und
Staatspräsident Kwasniewski der Aussage VO Dyduch unverzüglich
Kritik ausgeübt, vermutlich das Entgegenkommen der Kirche
gegenüber der polnischen Europapolitik nıcht aufs riskante politische
Spiel sefzen Iassen. Zweitel leiben aber berechtigt, ob der Premiermi-
nıster wirklich willens und tahig 1St, diese Stimmungen innerhal der
eigenen Basıs auf Dauer dämpfen. Als eın anderes Anzeichen dafür,
4SS Novellierungstendenzen seltens der linken Politiker wahrscheinlich
sind, ann die wortkarge Formulierung einer der rel Deklarationen
gelten, die die Regierung (nach dem Vorbild Irlands un: Malta) dem
Beitrittsvertrag beigefügt hat Dadurch oll die Möglichkeit vermieden
werden, 24SS europäisches Recht künftig 1n ethischen Fragen Vorrang
VOTI dem polnischen hat An der orm der Deklaration haben die
Bischöfe scharfe Kritik zeubt, weil S1e AUS ihrer Sicht allgemein 1St un:
unterschiedliche Interpretationsmöglichkeiten eroffnet.

Eine andere Herausforderung wird wiederum die Tatsache se1ın, Aass
die polnische Kirche ihrer tausendjährigen Prasenz 1in Europa
nicht genügend HAr der Wirklichkeit und Vieltalt der Probleme der
westeuropäischen Länder isSt.
uch bleibt die Frage ach den Der polnische Katholizismus spiegelt
Mitteln, mi1t welchen VO den Katholi- sıch nıicht ın den politischen Ent-
ken versucht wird, die gesetizten kühnen scheidungen der Polen wider:; darın

Aähnelt dem ıtalienischen.Ziele erreichen. Die Kirche Mag
türlich eiıner Anwendung demokrati-
scher Mechanismen (Gewinnung einer politischen Unterstutzung,
seltens der Europäischen Volkspartei EVP) interessiert se1n. Es könnte
1aber 1n großem Ma{fie HI: e1in Mittel sekundärer Bedeutung se1n, weil
ethische Fragen OWI1€eSO nıcht VO der VO  D4 populi entschieden werden
sollen. Es esteht auch keine (Csarantiıe dafür, A4SSs der Beitritt der katho-
ischen Hochburg Polen Z die EVP stärkt. Der polnische Katholi-
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Z71SmMUuUS spiegelt sich nicht 1n den politischen Entscheidungen der Polen
wider; darin Ühnelt dem italienischen. 4() Jahre Gewöhnung mancher
Polen den Sozialstaat un: iıhr davon bedingtes heutiges abergläu-
isches Vertrauen ZUiT postkommunistischen Sozialdemokratie mogen
1n der Europa-Parlamentswahl auch einen uck ach links bewirken.

us  IC

Welches rbe wird die künftige Gestalt Europas beeinflussen? Vieles
spricht dafür, Aass CS das Erbe der Französischen Revolution se1n wird,
das unweigerlich einem laizistischen Superstaat tführt Es annn aber
auch das rbe der Christianitas se1n, in welche jetzt auch die polnische
Kirche pilgert. Wem also gehört die Zukunft? Nach Worten VO Kardi-
nal Glemp denjenigen, die die Frohbotschaft des Evangeliums auf der
Fahne tragen un Europa hat 1Ur eine universale Tradition.
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